
en und verbinden sich innig mit dem Geruch
der Haut. Durch geschickte und kunstvolle Zu¬
taten veredelt man ihren animalischen Charak¬
eer. Eine uralte Verarbeitung ist eine Deitil¬
lation von Moschus mit Rosenöl oder Sandei¬
holz, der man noch vorteilhaft ein wenig Jas¬
min zufügt, oder eine andere Mischung ist ein
Auszug von Ambra, Iris und Steraxharz. ab¬
getönt

mit Jasmin, Kose und einer Spur
P#ischouly. Hier, wie überall, ist das Finden

eine individuelle Kunst, der ein wenig Selbst¬erkenntnis vorangeht .
12 —

Die Berufswünsche der heutigen

Jugend
Die moderne Wissenschaft , die mehr und mehr

daran geht, die Berufseignung der schulentlas¬
senen Jugend statistisch festzulegen, um dadurch
eine Grundlage für die Berufsaussichten der
einzelnen Erwerbszweige zu gewinnen, kann
demnach die günstige oder ungünstige Kon¬
junktur der einzelnen Berufe für einen be¬
stimmten Zeitraum mit Sicherheit voraussagen

In den Schulen ist es heute fast schon überall
eingebürgert, daß man über die Berufsabsich¬
ten der aus ihnen ausscheidenden Schüler ge¬
nau unterrichtet ist, und die nachstehenden von
der Lehrerschaft Deutschlands und Oesterreichs
zusammengestellten Listen sind interessant und
wertvoll zugleich, weil sie sowohl für den Zeit¬
geist als auch für die Konjunktur der einzelnen
Berufe charakteristisch sind.

Wenn wir die Abiturienten und Abiturien¬
tinnen der höheren Schulen, deren Berufs¬
wünsche sich eigentlich am wenigsten änderten ,
da sie immer noch größtenteils nach dem Hoch¬
schulstudium (Medizin , Rechtslehre und Philo¬
sophie) hinneigen, außer Acht lassen und nur
diejenigen aus der Schule austretenden Schü¬
ler und Schülerinnen , die keine solche Schule
besuchten, ins Auge fassen, jene Fünfzehn= und
Vierzehnjährigen , die in diesem Alter bereits
an einen Lebensberuf denken müssen, so erge¬
ben sich die nachstehenden Wünsche:

Nur 2 % aller dieser Knaben äußerten im
abgelaufenen Schuljahre den Wunsch nach wei¬
terer Schulbildung, während die restlichen 98 ¾
sogleich ins praktische Leben treten wollten.
Ihnen erscheint das frühe Ergreifen eines Be¬
ruses als richtig und wertvoll. Bei den schul¬
entlassenen Mädchen hingegen waren es elf von
Hundert, die noch gerne weiter lernen und
eine andere Schule besuchen wollten.

Unter den ersehnten Lebensberufen nimmt
das Handwerk immer noch eine hervorragende
Stellung ein. An erster Stelle steht bei den
Knaben das Mechanikerhandwerk , das den
meisten deutschen wie auch österreichischen
Jungens als verlockender und aussichtsreicher
Lebensberuf erscheint. An zweiter Stelle steht
der Friseurberuf . Es folgen dann: Büroprak¬
tikant, Gastgewerbe, Schneider, Elektrotechni¬
ker und Buchdrucker.

Bei den vierzehnjährigen Mädchen hingegen
sind die häufigsten Berufswünsche folgende:
Praktikantin im Büro, Putzmacherin, Friseu¬
rin, Mannequin , Schneiderin, Hausgehilfin ,
Weißnäherin. Der Beruf der Ladenverkäufe¬
rin steht an letzter Stelle.

Christian Dietrich Grabbe in seinem „Napoléon
oder die hundert Tage“ im Jahre 1831.

„Das Kleid schmückt den Mann; drum wer
es hat, der zieh' es an!“ besagt ein altes Sprich¬
wort, dessen Verfasser unbekannt ist. Und ein
arabisches Sprichwort lehrt: „Bekleide den
Strunk, so wird er hübsch .“

Wieland schreibt in seinem „Musarion": „Wo¬
zu die Außenseit' von einem Philosophen?
Wozu ein wilder Bart? Mich deucht, ein
weiser Mann , trägt sich wie andere Leut' . “

Ein sehr alter römischer Spruch besagt: „AufDeine eigene Art magst Du essen, aber nach
der andern Leute Art mußt Du Dich kleiden . “

Und der römische Schriftsteller Fabius
Quinctilianus schrieb schon im Jahre 35 vor
Christi seinen weltbekannten Satz: „Kleider
machen Leute“. Dr. Kr.

1 . —
Desiderio verzichtet

In Budapest. Im Hause des reichen Kauf¬
manns Buza Barna ist eine zahlreiche Gesell¬
schaft versammelt, um die Hochzeit der schönen
Vilma, der einzigen Tochter des Hauses, mit
dem jungen Desiderio Kovacz festlich zu bege¬
hen. Lange hat es gedauert, bis der ebenso
vermögende wie geizige Schwiegervater seine
Zustimmung gegeben hat, endlich ist es jedoch
gelungen, ihn zu erweichen , und Desiderio
darf die Erwählte seines Herzens heimführen.

einem der Gelegenheit angemessenen
Frühstück , das alle Gäste in die beste Stim¬
mung versetzte , steht man im Begriff, zumStandesamt zu fahren, wo in Gegenwart der
ganzen Gesellschaft die Ehe geschlossen werden
soll. Im letzten Augenblick zieht Desiderio je¬
doch seinen zukünftigen Schwiegervater zur
Seite und drückt ihm mit liebenswürdigstem
Lächeln ein Blatt in die Hand, mit der Bitte,
sofort zu unterschreiben. Der alte Buza ist er¬
staunt, meint, das habe doch auch wohl bis
nach der Trauung Zeit, doch der Schwiegersohn
besteht auf sofortiger Unterschrift. Neugierig,was es in dieser für einen künftigen Che¬
mann so wichtigen Stunde denn so Dringen¬
des geben könne, setzt Herr Buza den Klem¬
mer auf die Nase, prüft das Blatt und sieht,
daß er einen — Wechsel über 8000 Pengö in
Händen hält, auf dem der brave Desiderio
noch ehe er sich für ewig bindet, gern das
schwiegerväterliche Akzept sehen möchte. Herr
Buza findet — was man ihm schließlich nicht
verdenken kann — das Vorgehen des künfti¬
gen Familienmitgliedes zum mindesten eigen¬
artig und weigert sich, so gewissermaßen mit
der Pistole auf der Brust seine Unterschrift zu
geben. Er lehnt daher rundweg ab, worauf der
enttäuschte Schwiegersohn in spe erklärt , un¬
ter diesen Umständen auf das Vergnügen zu
verzichten. Er macht seiner Braut und der be¬
stürzten Festversammlung eine formvollendete
Verbeugung und verschwindet auf Nimmerwie¬
dersehen. — Die schöne Vilma kann sich trotz
ihrer begreiflichen Enttäuschung gratulieren
daß sie diesen „idealen Gatten“ gerade noch
zur rechten Zeit los geworden ist. „Drum
prüfe, wer sich ewig bindet . .

rechte Mastkur verordnek. Alle Ezwaren, die
den Anhängern der schlanken Linie ein Greuel
sind, werden den Tänzerinnen in unendlichen
Mengen vorgesetzt, und Cochrann hofft schon im
nächsten Monat die Augen der Bürger von
Manchester mit seinen „vollschlanken Tanz¬
girls“ erfreuen zu können.

Aus dem Engen und Weiten

Das deutsche Sprichwort
über den Wert guter Kleidung

Heute, wo es ganz selbstverständlich ist, daß
sich ein jeder Mensch gut kleiden muß, wenn er
es beruflich und gesellschaftlich zu etwas brin¬
gen will, heute, wo der Wert guter Kleidung
und zeitgemäßer Körperpfiege bis in die unter¬
sten Schichten der Bevölkerung gedrungen ist,
scheint es uns seltsam , daß es Zeiten gab, wo
diese Dinge nicht so selbstverstandlich waren.
Aber es war dem so, und um so mehr mußten
weise und menschenkundige Menschen ihre, in
diesen Sachen unerfahrenen Mitmenschen dar¬
über belehren. Man tat das durch Merk¬
worte und Sprüche, die sich im Volke einbür¬
gerten , und derartige Weisheitssätze, die schon
in alten Zeiten den Wert der guten Kleidung
vor Augen zu führen suchen, sollen im Nach¬
folgenden wiedergegeben werden.

„Was ist' s, was uns deckt und gleich vohl
uns entdeckt? Das Kleid , es deckt den Mann
und zeigt, was in ihm steckt.“ predigt Friedrich
Logau in seinen „Sinngedichten" im Jahre
1654.

„Gehört man selbst zur Welt, so ist es nicht
zu meiden , ins Kleid das sie verlangt , den
äußeren Menschen zu kleiden“, läßt Molière
sogar seinen „Menschenfeind“, sprechen (im
Jahre 1666).

Die gemästeten Tanzgirls.
Es ist jetzt immer die Rede davon, daß die

schlanke Linie wieder volleren Formen weichen
soll, doch bisher wollte niemand so recht an
diese Prophezeiung glauben. Sollten denn
wirklich alle Entbehrungen . Anstrengungen
und Leiden aller derjenigen, die der Mode ge¬
horche### schlank geworden sind " “end gewolben sind, umsonst ge¬
wesen sein? Mister Cochrann , der Leiter einer
Revue in Manchester , also einer, der es schon
von Berufs wegen wissen muß, ist dieser An¬

Tanz¬
weit grö¬

haben, wenn
sich Tänzerinnen auftreten lassen könnte, die
wieder weibliche Formen ausweisen. “ So sagte
sich Mister Cochrann eines Tages, und er
wandte sich an verschiedene Agenturen mit
dem Ersuchen , ihm ein Ballett von entsprechen¬
den Damen zu beschaffen. Toch ganz Englandwar nicht in der Lage, Cochranns Wunsch zu
erfüllen. Alles was das Tanzbein auf der
Bühne schwingen konnte, hatte hnobenhafte
Figuren. Schließlich blieb Mister Cochrann
nichts anderes übrig, als unter diesen Mageren
die Vollschlanksten herauszusuchen und sie mit¬samt einem Arzt in seinen Dienst zu nehmen.
Der Mediziner soll freilich nicht auf der Bühne
auftreten , sondern dafür sorgen, daß die Figu¬
ren der jungen Damen in möglichst kurzer
Zeit der kommenden Mode entsprechen. Zu

Büchertisc .

Vorax im Haushalt.
Noch immer ist der vielseitige Nutzen, dender regelmäßige Gebrauch von etwas Vorax

im Haushalt gewöhrleistet, vielen Hausfrauen
unbekannt , vielleicht mit der einen Ausnahme
als Zusatz zum Waschwasser , also als Hautver¬
schönerungsmittel und zur einfachen Haar¬
nflege (Haarwäsche). Neben diesen sehr wesent¬
sichen Vorteilen bietet der Borax aber , wie wir
dem Daheim . (65. Jahrgang Nr. 20)
entnehmen. „noch wertvolle andere Gebrauchs¬
möglichkeiten. so z. B. als Gurgelwasser bei
Heiserkeit und Halsentzündung . Man rechnet
dabei auf zwei Teile Bienenhonig oder
zerin einen Teil Vorar . Bei der Wäsche ist
Vorar einfach unentbehrlich: er macht das
Wasser weich, ohne jedoch die Haut an warei¬
ken. löst die Seife besser auf. bleicht die Wäsche,
schützt dabei die Farben und verhütet das Fil¬
zen bei Wollwäsche . Pesonders schmutzige Kü¬
chentücher werden wieder rein und fleckenlos,
wenn sie mit einem Zusatz von Vorax abne¬
kocht werden. Töpfe und Wasserkessel verlie¬
ren den so lästigen Wasserstein , wenn in ihnen
ein Teelöfsel Vorar in beißem Wasser gelöst
und eine Niertelstunde lang gekocht wird. Sil¬
ber und Glag erhalton in einem Vorarbed
ihren alten Glanz zurück Eine stärkere Lösung
von Borar in Seifenwasser reinsat und desin¬
fiziert alescheeitig den Küchenan##nß, wenn sie
regelmäßig in Anwendurg gebracht end mit
kochendem Wasser nachgeswillt wird Mird dem
kochenden Wasser. knann ehe das Romis' o hin¬
maeton wind. etmes Porar beigesotzt. so be¬
häft dieses seine schöne Farbe und kocht ge¬
ruchlos. “

Erste Knaspen im Made=Frühling . Frsch¬
lingeboten sind da, noch ein menig verstockt ,
gleichsom vorwärts tostand . aber nicht ohne
ein gewisses Zielbewußtsein . Die Anregurgen
für den Uebergangsmantel gehen bereits
eigene Wege ebenso die Schnittformen der
kleinen Jächchen, die dazu bestimmt sein wer¬
don, das früh' ingemäßige Kleid zu ergänzen;
Ostern mit den Einseanungsbeiern gibt Anlaß,
besonders hübsche Jungmödchenkleidung zu
brirgen. Jetzt übernrüft auch die sporttreihen¬
de Frau ihre Sportkleidung . mährend die mist¬
tersiche Frau huntes Garn und hessen Wösche¬
stoff hervorholt , um für ihre Lieblirge
merkleider z stichen. Beide Frauen finden
das, was sie siichen im Fehrearhaft der
Frauen=Mode“, Verlag Otto Beyer, Leipzig,
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„Wer sich albern kleidet, ist albern“, sagt diesem Zweck hat er den Tonzairls eine rea#ch¬

Was wir wollen !
Ein wenig Licht und ein menig Luft!
Ein wenig Bewegung im Freien!
Zeitweilig ein wenig Blumenduft
Und Vogelgezwitscher im Maien!
Und Winters, wenn' s frostet, ’nen warmen Herd
Und Schuhe gegen die Nässe!
Und. was uns besonders begehrenswert ,
Freiheit für' s Wort und die Presse!
Ein wenig Mitleid, ein wenig GefühlStatt immer so hagestolz=ledern!
Und nachts unterm Haupte ein weiches Pfühl,
Und sind' s auch nur Hühnerfedern !
Ein wenig Achtung . Verständnis auch,
Und weniger hohe Gnade!
Gesunde Speisen für Zähne und Bauch,Sie zeugen den Speck an der Wade!
Ein wenig Wohlstand und Geisteskultur ,
Und etwas weniger Sorgen;Was essen wir heute, was morgen nur?
Und langt' s auch für übermorgen ?
Und einmal die Woche ein reines Hemd,
Und Sonntags , um lustzuwandeln ,
Ein Kleidchen , bescheiden mit Spitzen verbrämt,
Und einen Kuchen mit Mandeln!
Und — selberredend! — der Kuchen mußMit Oetker ' s „Backin“ gemengt sein!So wird uns das Dasein zum Hochgenuß ,
Und keiner mehr wird beengt sein!

Will Schiro

Praden

Beilage zum Altenaer Kreisblatt zugleich Neuenrader Zeitung
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Wie kann die Hausfrau

Unfälle verhüten ?
Auch im Haushalt hält die moderne Technik

ihren Einzug. Gas und Elektrizität sind un¬
entbehrliche Hilfsmittel der Hausfrau gewor¬
den. Hiermit sind die Gefahrenquellen , die an
und für sich im Haushalt vorhanden sind. noch
erheblich gesteigert worden, neue Möglichkei¬
ten eines Unfalles haben sich hinzugesellt.

Und doch kann jeder Unfall vermieden wer¬
den, wenn die Hausfrau sich der Gefahren¬
quellen bewußt ist, wenn sie achtsam jede
Unfallmöglichkert rechtzeitig ausschaltet. Denn
Unfall verhüten ist besser als
Schäden heilen .

Betrachten wir uns doch einmal die haupt¬
sächlichsten Gefahrenquellen des Haushalts .

Zum Kochen ist bekanntlich Feuer nötig!
Da will das Feuer nicht schnell genug bren¬

nen, denn das Holz ist feucht und das Essen
muß schnell fert' g sein. Also schnell etwas Pe¬
troleum oder Spiritus auf die
Feuerung gegossen und angezünde!! Aber o
weh. eine Stichslamme fährt heraus . Die
Hausfrau kenn von Glück sagen, wenn sie sich
nur die Hände verbrennt; gar leicht sargen
auch die Kleider Feuer. die offene Flasche. die
sie noch in der Hand hat, explodiert. Leicht
können solche Verbrennungen zum Tode füh¬
ren.

Lder die Hansfrau hat glühende Asche in
den Eimer gefüllt, sie hat nicht daran gedecht
daß der Boden des Eimers sich hierdurch stark
erhitzt. Sie ist fortgegangen . Als sie heim¬
kommt . findet sie die Küche, ja vielleicht die
Wohnung voll Qualm und Rauch. Der Fußbo¬
den. oder gar schon die Balkenlagen haben sich
entzündet. Wie leicht hätte sich der Unfall ver¬
meiden lassen, wenn der Ascheneimer auf einer
feuerfesten Unterlege gestanden hätte .

Beim Ausbraten von Schmalz etc.
kann es vorkommen, daß dieses überkocht
und auf der glühenden Herdvlatte oder an der
Gasslamme Feuer sängt. Inst' nktiv wird dann
die erschreckte Hausfrau kaltes Wasser zumLöschen darauf gießen wollen! Das ist grund¬
falsch ! und kann zu neuen schweren Un¬
fällen führen. Man nehme eine ferchte Woll¬
decke und versuche hiermit die Flamme zu er¬sticken. Ist der Unfoll auf einem Gasbend pas¬
sier. schließt man sofort den Gashehn.
Man rufe sofort die Feuerwehr !

Ein vorzeitiges Schließen von
Lefen ist außerordentlich gefährlich. Man
achte darauf , daß die Kohlen bereits „durch¬
gebrannt “ sind. d. h. daß keine offene Flamme
mehr in dem Ofen ist, sonst bilden sich die
außerordentlich gefährlichen Kohlenorydgase.
die dadurch noch besonders gefahrbringend
wirken, weil sie völlig geruchlos sind urd ihr
Vorhandensein insolgedessen nicht rechtzeitig
bemerkt wird Man bringe den Vergifteten
sofort an die frische Luft. — Auch kann ein
vorzeitiges Zuschrauben des Ofens leicht zu
einer verheerenden Explosion führen. Man
verlange vom Hauswirt eine regelmäßige
Kontrolle der Feuerstellen, denn nicht völlig
intakte Oefen können zu schweren Vergiftun¬
gen und Explosionen führen !

Man lege nie Holz zum Trochnen auf
oder hinter den Ofen . Leicht kann es
anfangen zu schwelen oder zu brennen, Rauch¬
vergiftungen und Stubenbrände sind die Fol¬
ge Auch bei Rauchvergiftungen bringe man
den Verunglückten sofort an die frische Luft!

Sichere das Ofenloch . Stavele keine
brennbaren Stoffe davor auf! Leicht kann
Glut herausfallen und gefährliche Brände her¬vorrufen !

Sei auch vorsichtig mit Gas ! Frei¬
lich kann bei den heutigen Einrichtungen
eigentlich nur dann Letwas passieren", wenn

man unachtsam , sorglos und leichtsinnig ist.
Nie sollte die Hausfrau die Wehnung verlassen
oder schlasen gehen , chne sich zu vergewissern,
ob auch alle Gashähne ordnungsgemäß ge¬
schlossen sind. Vor allen Dingen muß der Hahnvor einem Gasschlauch stets bei Teen¬

digung des Gebrauchs unbedingt abgedrehtwerden! Ein Abrutschen oder Locherwerden
des Gasschlauches ist mög' ich. Gas strömt aus!
— Macht sich irgendwie Gasgeruch bemerkbar
lo schließe man sofort den Haupthohn und be¬
nachrichtige auf schnellstem Wege die Gasre¬
vierinspektion oder die Gasanstalt . Nie leuchte
man mit offener Flamme das Rohr ab schwere
Explosionen können die Folge sein, Menschen¬
enen nonnen schmor gefährdet wenden. Hüte
dich, einen gasgefüllten Raum zu betreten
em allexwenigsten mit offenem Licht, lösche
#ctort alle offenen Flemmen in der WohnungBei Casvergiftungen sofort Rettera=stelle oder
Feverwehr anruen ! Veranlasse öftere Prü¬
ung der Gasleitungen.
Bedenke arch die Elektrizität . selbst

n den „harmlosen Hausleitungen
hat ihre Gefahren ! Eine schadhafte Lei¬tung oder Verbindungsschnur kann Kurtschluß
und schmere Schöden verur' ochen Bei Gefahr
schalte sofort den Strem ars! Hüte dichl elck¬

Leiturgen. Kontabte . Verbindengs¬
schnüre ete. mit ferchten Händen anzufassen!
Wasser ist ein anter Leiter und kann den Strom
durch Deiten Körper leiten: schwere Sääden
einnen die F###e soin. Pesondere biite dich
wenn du im Vade sitzt. eine esektrische Lampe
Dor sonst einen elehtrischen Arvarat zu be¬
=üihren — ee barn dein Ted seir! Sorae dafür
daß dein elehtrisches Meschgerät mit einer
ardnungegemäßen Eadle' tung versehen istSchalte dein elektrisches Bügeleisen #nbedirgt
ans. sellst wenn du es auch nur für einen
Argenbsich verläßt . Du kennst rlötzsich verhin¬
dert manden. sofort zurücerkommen; de
Asigeleisen, wenn es richt mit einem selbst¬
ätigon Tomrercturreg' er vorsehen ist, kanndie Unterlagen in Prand seten.

F' iche esektrische Laitung nicht selbst „vrovi¬
sorisch“, sondern lasse sie fachmönnisch inOma bringen . Leiturgen urd Verbin¬

deenasschaüre dürfen nur mit einem trockenen
Tuch gereinigt werden! Cektrische Hocgeräte
sind vor dem Einschalten zu füllen undvor dem Ertleeren ansmschalten ! — Auch
rektrische Leiturgen bedürfen einer regelmö¬
#iaen sochmärnischen Kontrolle. Achte derauf

dein Padeosen vor dem Anhei#en die nö¬
sige Wassermenge enthält, sonst hann leicht
Erp ' osion eintreten: in diesem Fase ist so¬ort die Feuermehr zu alarmieren!

Platzt ein Wasserrohr . sei es durch
schadhafte Leitung oder etwa dedurch , daß du

Einschiegen eines Nagels in eine ver¬
Heckte Leitung diese verletzt wird, benachrich¬
tige sckort das Wasserwerk. Versuche keinen
Düßel oder Pfron#on seitwärte in das Rehr
eineutreiben, sondern umwickle die schad¬
hafte Stelle mit einem festen Tuch. Haupt¬
hahn schließen lassen!

Benzin und Spiritus sind feuerge¬
föhrliche Stofe! Hantiere nie mit offener Fia¬
sche in der Nähe einer Flamme; gieße vor
allem nicht Spiritus in einen brennenden
Kocher nach. Die sich entwichelnden Gase sind
brandgefährlich! Verbricht eine Flasche, sofort
alle Flammen löschen: z. B. Benzingase sind
schwerer als die Luft und breiten sich am Vo¬
den aus Fenster öffnen. Kein Wasser auf bren¬
nendes Benzin gießen; es ist zwechlos. da alle
Oele auf dem Wasser schwimmend brennen .
Sofort durch nasse Dechen Feuer zu erstichen
versuchen . Feuerwehr ist umgehendst zu be¬
nachrichtigen .

Auch sonst gibt es im Haushalt noch Gefah¬
ren in großer Wenge. Beim Putzen von
Außenfenstern seilen unbodgt erforder¬
lich. man lege u##n# schweren Gegenstände auf
Fensterbretter , sodaß sie herabjallen können.

Man trete auf keine Rohrstühle, da diese
durchbrechen können, sondern benutze eine Lei¬
ter! Diese sowie alle Geräte und im Haushalt
benötigtes Handwerkszeug sei stets in guter
Ordnung. Sauberkeit und Ordnung sind erste
Vorbedingungen jeglicher Unfallverhütung im
Haushalt .

Es ist vor allem auch dafür Sorge zu tragen,““
daß bei Unfällen Hilfe stets schnell zur Hand
ist. In jeder Wohnung sollte ein Schrank für
Feuerlöschgeräte vorhanden sein. eine Haus¬
apotheke oder ein Verbandskasten mit allenfür erste Hilfe ersorderlichen Sachen . Eine Ta¬
fel sollte nirgends fehlen mit genauen Anga¬
ben. wo Feuerwehr . Rettungsstelle . Gasrevier¬
inspektion . Wasserwerk , Elektrizitätswerk ,
Arzt und Apothete. Polizei usw. schnellstens zu
erreichen sind

Eines aber ist besonders wichtig — bei ein¬
tretendem Unfall nicht den Kopf verlieren , son¬
dern kaltes Blut und ruhige Ueberlegung be¬
wahren! Vor allen Dingen aber alle Gefahr¬
quellen rechtzeitig erkennen und Vorsicht
üben. Denn Unfälle zu verhüten ist besser, als
Schäden heilen!

Max Poschmann .

Ehereform

Zeitgemäße Cedanken von Anna Kappstein
Von Amerika dringt der Gedanke der Kame¬

radschaftsehe nach Europa; sie ist eine Probe¬
ehe, so daß, wenn zwei junge Menschen sich zur
Lebensgemeinschaft vereinen , das letzte Wort,
ob sie beieinander bleiben wollen, noch nicht
gesprochen ist.

In Frankreich wird die „Ehe zu Dritt“ ver¬
kündet. Das bedeutet die Abschaffung der Ge¬
setzesbestimmungen, welche die Toppelehe ver¬
hieten und bestrafen. Es soll durch diese —
Weitherzigkeit die Zahl der ehelosen Mädchen
beschränkt und zu gleicher Zeit legitimiert wer¬
den, was trotz der Aechtung durch die Gesell¬
chaft vielfach doch besteht . Auch die Verant¬
rortung des Mannes will min schärfen . Voll¬
ieht sich eine bisher als außerehelich geltende
Verbindung künftig unter sozialer Billigung
oder mindestens Duldung, so ist es dem Manne
nicht mehr erlaubt , sich doppelter Verpflichtung

zu entziehen. Anderseits erlält die Ehefrau
das gleiche Recht wie der Mann, eine zweile
Beziehung einzugehen. Es soll hier nicht erör¬
tert werden, ob eine seelische Einstellung zu

solchen Vorschlägen für uns möglich erscheint
ind ob es viele Menschen gibt, für welche die
Doppelverpflichtung wirtschaftlich tragbar sein
vürde. (Nachdem man in der Türkei den Ha¬
rem abschaffte und dort auch schon vordem die
Einehe vorherrschte, weil das Halten von meh¬
teren Frauen zu kostspielig für den Durch¬
schnitt der Männer war. ) Nur als ein neuer
Beweis für die Reformgedanken, die über die
Ehe umgehen, sei jener Vorschlag herangezo¬
sen. Die Zahl der Ehescheidungen zeugt ahne¬
in für die Zerrüttung des einstmalig geheilig¬
en Begriffes der Ehe.
Auch Rußland macht seine Versuche mit Re¬

' ormen, mit Erleichterung des Eheschlusses und
ras Lösung des Ehebandes.

Dänin Karin Michselis reist durch die
Lät der und wirbt in Vorträgen für ihren Ein¬
all der Scheidungsversicherung . Die tempe¬

ramentvolle Dichterin ist so durchdrungen von
dem unbedingten Mißlingen der meisten Ehen,
daß sie für den höchstwahrscheinlichen Fall ihrer
Auflösung schon das Kind in der Wiege sicher¬tellen will.

Man mag optimistischer denken, als die Ko¬
#enhagenerin. Jedenfalls geht aus all diesen
Anzeichen hervor, daß allenthalben die Grund¬
enschauungen über die Ehe erschüttert sind,
daß die Revolution , die unser politisches, wirt¬
schaftliches , soziales Leben , unser gesamtes

eekau.



Er , Sie , Es

Herbert Tilborn schaute etwas

Skizze von Gräfin Brockdorff

verdrießlichaus dem Fenster seines Arbeitszimmers auf die
hastenden Autos und Leute in der Straße.
Eigentlich hätte ex, der unbekannte und unbe¬
mittelte Schriftsteuer, allen Grund zur Zufrie¬
denheit gehabt, war er doch der Bräutigam
eines der hübschesten und reichsten Mädchen
der Stadt. Außerdem erhielt er soeben die
Nachricht, daß sein Roman, der seit zwei

In dem Augenblick, als er das dachte, klopfte
es an der Tür, und die Wirtin brachte ihm
einen Brief. Er trug die Handschrift des Mäd¬
chens. Erstaunt riß er ihn auf, und sein Er¬
staunen wuchs noch beim Lesen des Inhalts .
Kein Wunder, denn das Mädchen schrieb:

„Lieber! Seit einiger Zeit fühle ich, daß es
zwischen uns anders geworden ist. Ich konnte

nahme gesunden. Wirklich, er konnte eigentlich Karstens Frau mehr erzählt, als ich für möglich
giahte gehalten hätte. Selbst dann mochte ich nichtzufrieden sein.

Trotzdem war et es nicht. Nun ja, er
das Mädchen seiner Wahl . Es war jung,
hübsch, liebenswürdig , aber es füllte sein Herz
und vor allem seine dichterische Phantasie nicht
aus. Er hatte dies plötzlich entdeckt, als „Sie“
in seinen Gesichtskreis trat. Sie, die Frau
eines Freundes , die seine Seele, wie er das
poetisch nannte. gefangen nahm . Sie war eine
verführerische Blonde mit großen, fragenden
Augen , die sich von ihrem Mann unverstanden
fühlte. Er, Herbert, verstand sie und sie ihn.

Erst gestern abend hatte er bei ihr gegessen;doch erst als der Mann zu einer wichtigen Sit¬
zung gegangen war, konnten sie über ihren
seelischen Hunger sprechen und sich in philo¬
sophische Betrachtungen vertiefen.

Nun stand er mißmutig am Fenster und
dachte an das Mädchen . Es war schön und un¬
schuldig, es liebte ihn, es gab ihm Freiheit des
Schaffens durch seinen Reichtum. Wie glück¬
lich hätte er sein können, wenn „Sie“ nicht in
sein Leben getreten wäre. Sie, die einzige
Frau in der Welt, mit der zu leben eine un¬
aussprechliche Wonne sein mußte. Aber sie
würde nie etwas anderes für ihn als Freundin
sein. Wenn er das Mädchen heiratete, mußte
er auf die Stunden verzichten, in denen er mit
der Frau zusammen sein konnte. Er würde in
einer trivialen Ehe ersticken. Sie allein wußte
feinfühlig und verständnisvoll den Schwingen
seines Geistes zu folgen. Sie beflügelte seine
Phantasie. Doch sie blieb eben der unerreich¬
dare Stern. Wenn sie ihren Mann auch nicht
liebte , nie hätte sie ihm die Treue gebrochen.
Nie durfte er hoffen, sie sein eigen zu nennen,
aber ihre Freunoschaft schien ihm degehrens¬
werter als die Liebe des Mädchens. Er war
eben ein Dichter, er brauchte die Muse, die ihn
in höhere Regionen erhob.

glauben, daß Du mich wirklich betrügst, da saß
ich gestern nachmittag zufällig im Konzert hin¬
ter Euch. Ein Mann, der eine Frau so an¬
schaut wie Du Karstens Frau, kann unmöglich
mich lieben und heiraten wollen. Deine Blicke
klärten mich auf. Ich verstand vieles, was mir
bisher unverständlich war. Bereits vor Schluß
des Konzerts ging ich, um nicht von Dir ge¬
sehen zu werden. Und an demselben Abend
duldete ich Deine Küsse, weil ich zu feige war,
Dir zu sagen , was ich sah. Ach, wir Frauen
sind ja so schwach. Wenn wir einen Mann lie¬
ben, lassen wir uns manchmal lieber betrügen ,
als daß mir ihn aufgeben. Ich liebe Dich! Ja,
ich schäme mich nicht, es Dir zu sagen, obwohl
du vielleicht lieber hörtest, daß ich Dich hasse.Aber auf die Dauer kann es nicht so bleiben .
Du mußt zwischen uns wählen. Glaubst Du,
daß „Sie“ Dich glücklicher macht als ich, so
schreibe es offen. Dann will ich Dir nicht im
Wege stehen , dann ist ein schnelles Ende besser.
Gib bald Antwort dem Mädchen , das Dich
trotzdem liebt.“

Als Herbert den traurigen, kleinen Brief ge¬
lesen hatte , wünschte er, nie geboren zu sein,
um diesem rührenden Kinde nicht solches Leid
zugefügt zu haben. Aber dieses Schreiben er¬
schien ihm wie ein Wink des Schicksals . Ohne
„Sie“, die Frau, und ihre Freundschaft war sein
Schaffen zerstört. Das Mädchen würde über¬
winden. Die erste Liebe tötet nicht, man
stirbt nur an der Letzten. Er setzte sich sofort
zur Arbeit nieder; er brauchte nichts zu über¬
legen.

„Mein liebes Mädchen!
Ich bin ein verächtlicher Mensch, ich weiß es.

Aber ich kann „Sie" nicht aufgeben, und Du
verlangst , daß ich zwischen Euch wählen soll.se

Ich liebe Dich. Du mußt es mir glauben, und
ich wollte Dich nicht betrugen. Es schmerzt mich
tief, Dir Kummer zu machen, aber — ich bete
„Sie“, so an, daß ich um den Preis ihrer
Freundschaft die ewige Seligkeit verlieren
wollte. Sie ist so rein, so edel; sie steht so hoch
über mir; sie hat solche ideale Ansichten , daß
ich nie hoffen darf, mehr als ihr Freund zu sein
Ich glaube zwar, daß sie ihren Mann nicht
liebt, doch wird sie nie vergessen , was sie sei¬
ner Ehre schuldig ist. Vergib mir. Eine Art
Wahnsinn hat mich überfallen. Ich habe ge¬
wählt. “

Nachdem er diese Zeilen geschrieben , warf er
sich aufatmend in seinen Sessel. Er fühlte sich
wie von einer Last befreit und doch — unvé¬
schwert glücklich war er trotzdem nicht. Dann
ging er aus, um das Schreiben zu befördern,
und fand bei seiner Heimkehr einen Brief vor,
der die Handschrift der Frau trug. Sie schrieb:

„Mein Lieber!
Wenn Du diese Zeilen erhältst , bin ich auf

dem Wege nach Italien, dem Lande der Sonne
und der Liebe. Ich bin nicht allein, auch nicht
mit meinem Ehegatten, sondern mit dem Man¬
ne, den ich liebe. Ich habe Liebe auf den ersten
Blick immer geleugnet, jetzt weiß ich, daß sie
die einzig wahre ist, die über Pflicht und Recht
triumphiert. Ich werde Deine Freundschaft
sehr vermissen , aber man kann nicht alles in
der Welt besitzen. Entschieden wählte ich das
bessere Teil, Freundschaft ist matt und lau, Liebe
allein beoeutet Leben. Ich wünsche Dir. daß
Du mit dem Mädchen ebenso glücklich wirst wie
ich mit Ihm“ in irgend einem Winkel der
Welt. Leb wohl, es grüßt Dich die Frau, die
liebt. “

Tilborn war erschüttert, sein Leben zer¬
brochen. Er kam sich verraten und betrogen
vor. Er wollte von den Frauen nichts mehr
wissen .

Und das Mädchen? Unter hundert läßt eins
den Mann nach dieser Erfahrung laufen. Die
neunundneunzig andern — und dazu gehörte
„Es“ — lassen sich besänftigen , verzeihen und
trösten den Mann.

Nach zwei Monaten heirateten sie und waren
glücklich, aber beide haßten die bewußte „Sie“
und eigentlich war das undankbar, denn ihrschuldeten sie doch ihr Glück.

Weltbild zerriß , auch vor der Ehe nicht halt
macht und daß die Zukunft uns vor große
Ueberraschungen stellen kann. Es bereiten sich
Wandlungen nach Form und Inhalt vor, der
Volkswirt darf so wenig die Augen davor ver¬
schließen wie der Erzieher , wie ein Elternpaar,
das seine Tochter auf das Leben vorbereitet .
Gleichbedeutend mit „Versorgung“ ist die Ehe
gicht mehr.

Also hat der Plan der Karin Michaelis schon
seine Berechtigung . Doch man kann ihn ein¬
sacher durchführen, als dadurch , daß man die
Welt anruft, um neue wirtschaftliche Einrich¬
tungen zu begründen. Die Möglichkeit der
Scheidungsversicherung ist längst da. Sie be¬
ruht auf einem einzigen Wörtchen.

Nehmen wir an, daß ein Mann beim Ehe¬
schluß sein Leben versichert, also für den Fall
seines früheren Todes seine künftige Witwe
nach menschlicher Voraussicht versorgt. Er
braucht da nur den Ausdruck „unwidercuflich“
in den Vertrag aufzunehmen , dann ist es un¬
abänderlich, daß nur diese Frau, mit der er
beim Abschluß der Versicherung in der Ehe lebt
die bei seinem Ableben zu zahlende Summe
empfängt, — auch wenn die Ehe inzwischen ge¬
schieden wurde. Der Vorbehalt , den „Begün¬
stigten zu ändern“, muß im Vertrag gestrichen

werden. Und wenn die junge Frau — hoffent¬
lich — so von Lebensglauben erfüllt ist, daß sie
es für überflüssig erachtet, das vielvermögende
Wörtchen aufzunehmen , so soll der juristische
Berater, soll Vater oder Vormund dafür sor¬

Wohl aber tut ein Vater gut, es nicht darauf
ankommen zu lassen, daß allein jenes „Unwi¬
derruflich“ seine vielleicht geschiedene oder ehe¬
verlassene Tochter vor Not schützt . Sich durch
andere versorgt wissen , so oder so, bleibt ein
Notbehelf und erfüllt im strengsten sittlichen
Sinn nicht die höchste Menschenwürde. Für sich
selber einstehen zu können, schenkt tiefste Be¬
friedigung. Auch den Frauen, die den Geist
ihrer Zeit verstehen. Für solche Selbständigkeit
muß man allerdings etwas Tüchtiges gelernt
haben. Lernen kostet Geld.

Immer noch verfallen Eltern, denen beim
Heranwachsen ihrer Kinder das Geld knapr
wird, auf den Selbsttrost , der schon fast ein
Aberglaube ist: Die Tochter wird ja heiraten;

also braucht sie weniger zu lernen als der Sohn
Bis sie heiratet , schlägt sie sich mit schnell zuerlernender Tätigkeit durch . Meist an der
Schreibmaschine.

Wie jedoch vorwärts kommen, wenn die
Heirat ausbleibt? Wie als Witwe oder ge¬
schiedene Frau einen Hausstand aufrechterhal¬
ten mit den Erträgnissen der — durch die Fülle
des Angebots von Arbeitskräften — schlecht

zahlten Arbeit? Denn die Auszahlung einer
vensversicherung an den überlebenden Tei!

reicht wohl aus für ältere Leute, die ruhig vor
sich hingehen, und schützt fürs erste vor Verle¬
genheit. Doch eine Frau in guten Jahren, die
ihrerseits wieder Kinder für das Leben auszu¬
rüsten hat, soll die eigenen Kräfte regen und
an das Leben noch Anforderungen stellen dür¬
sen, indem sie hinzu verdient .

Kaufmännische Ausbildung und Sprachkennt¬
nisse geben schon eher einen tragenden Unter¬
bau. Darum sollte nicht die billigste Berufs¬
vorbereitung , sondern die gründlichste als el¬
terliche Pflicht anerkannt werden. Gegen Töch¬
ter genau wie gegen Söhne. Das Kapital da¬
für muß eben da sein, wie

Erlebt daher ein Vater das Heranwachsen
seiner Kinder nicht, wird von ihnen gar erwar¬
tet, daß sie seine Witwe, ihre Mutter, unter¬
stützen, so ist eine tüchtige Berufsausbildung
doppelt notwendig. Welcher Segen, wenn ein
Kapital dazu durch rechtzeitige Vorsorge vor¬
handen ist!

Erfüllt später die Ehe nicht die Glücksträume
der Frau , so gab ihr Können doch einen inner¬
lichen Halt, der sie nicht zusammenbrechen läzt.Nimmt die Ehe künftig Formen an, die von
vornherein nicht mehr die wirtschaftliche Si¬
cherheit der Frau und der Kinder verbürgen ,
so behält auch die Enttäuschte durch das Be¬
wußtsein, unter Umständen das Leben mit ei¬
gener Hand zu zwingen, eine Selbständigkeit ,
die mehr ist als außere Unabhängigkeit . — Hat
sie es nicht nötig, sich darum an die Ehe zu
klammern, weil sie außerhalb von deren Schutz
sich keinen Rat weiß, trennen wirtschaftliche
und menschliche Fragen sich in der Zukunftsehe
vielleicht völlig, so dürfen höhere persönliche
Ansprüche an die Ehe gestellt werden. Dieses
käme der Ehe auf jeden Fall zugut.

ein ordentlicherstrütung und Zersetzung.
Hausvater auch seine Steuern und seine Wohrlpielfachen unzulänglichen Res
nungsmiete pünktlich entrichtet. Vom Himmeldenan wir hüran ein veues Tormversuchen, von
fällt es freilich nicht . Also muß man es sam, enen wir horen, ein ne 2 Jdeal auf.
neln. Doch wer vermag in heutiger Zeit zu
sparen? Wer bringt die Energie dazu auf?
Wer sagt nicht „von des Gedankens Blässe an¬
gekränkelt": Lohnt es überhaupt anzufan¬
gen? Weiß ich denn, ob ich so lange lebe, daß
ich eine Summe, die Sinn hat, zusammen tra¬
gen kann? Die einzige Ausnahme bietet eine
Versicherung, die uns nur in besonderen Fällen
eine Anleihe darauf gewährt; ein vertraglicher
Zwang zu regelmäßigen Zahlungen , also eine
moralische Hilfe, deren viele bedürfen, um sich
das Sparen anzugewöhnen. Die übrigen Fra¬
gen erledigen sich von selbst.

Will z. B. ein Vater das Studium seiner Kin
der versichern, also in ihrem achtzehnten Jahr
die nötige Summe sich dafür auszahlen lassen .
so geschieht dies auch dann, wenn er nach Ent¬
richtung nur einer Prämie durch seinen Tod
verhindert wird, weiter zu sparen. Das Un¬
glück seines Todes schlägt — im wirtschaftli¬

chen Sinne — auf die Gewinnseite .

Die Handpflege ist wichtig !
Die Hand ist unsere Visitenkarte . Es ist

sicherlich keine bloße Phantasie , sondern
Wahrheit, wenn die Tichter aller Länder das
Gefühl von Sympathie und Zuneigung schil¬
dern, das Männer beim Anblicke einer schönen
Frauenhand so häufig befällt . Nicht selten soll
auch eine schöngepflegte und gutgeformte
Frauenhand den Mangel eines schönen Ge¬
sichtes wettgemacht haben.

Eine richtige Pflege der Hand ist ganz beson¬
ders im Winter, wo die Haut so leicht ranh und
rissig wird, unerläßlich . Diese Pflege ist ein¬
facher als man glauben sollte .

Die Hände müssen eine gleichmäßig zarte
Haut haben. Hauptsächlich müssen sie immer.
gut abgetrocknet werden, wenn sie im Wesser¬
zu tun hatten. Der Rest einer ausgedrückten¬
Zitrone nimmt Tinten= und andere Flecke,
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Gelle Flecke vom Zigarettenrauchen (dieser,
Rat diene auch den Herren) verschwinden durch
Wasserstoffsuperoxyd, Stempelkissen= und

Schreibmaschinenbänderfarbe (lila) beseitigt
eine Waschung mit reinem Spiritus. Diese
Reinigungsmittel entziehen der Haut das

Fett.
Man reibe die Hände deshalb mit geruch¬

nem, einfachen Glyzerin ab. Wer in der
Küche zu tun hat, benutze am Vormittag nie¬
mals einen noch so gut riechenden Creme: viele
Esser sind empfindlich, und es ist auch störend
sich vorzustellen, daß diese parfürmierten

Hände einen Kuchen backen oder das Fleisch
bearbeiten . — Beim Einreiben fasse eine Hand
die andere. die aufwärts gehalten wird, und
massiere ven den Fingerspitzen zur Handwur¬

zel. bis dos Glyzerin eingezogen ist. So erhal¬
ten die Hände die schlanke Form , die als vor¬
nehm gilt.

Die Nagelpflege ist eine besonders peinlich
zu nehmende Geschmacksangelegenheit. Die
Form wird sich jeweils auch der Gestaltung
der Hand und ihrer Arbeitsverrichtung anzu¬
passen haben .

Die tätige Hand kann nicht immer so ge¬
schützt werden , wie es der lange Nagel be¬

dingt. Das Brechen eines Fingernagels ist
äußerst schmer=haft und führt zu Nagelbettver¬
eiterungen. Man schneide einen Nagel nie¬
mals, sondern feile ihn ab. so daß er aussieht.
wie das stumvfe Ende einer Mandel. Nach
dem Feilen reinige mon die Nägel. wozu man.
wenn sie sehr angegriffen sind. ein um einen
Holzzahnstocher gewickeltes Wattebäuschen in
absoluten Alkohol taucht; keinen Metallnagel¬
reiniger nehmen , er ist zu scharf und verletzt
oft das Nagelbett. Die überstehenden Restsetz¬
chen vom Feilen beseitigt man mit etwas Sand¬
papier „Wer beim Waschen der Hände jedes¬
mal mit dem Handtuch die Nagelhäutchen oben
zurückschiebt, wird nicht viel Mühe haben , sie
nur von Zeit zu Zeit zu beschneiden und da¬
bei mit dem feinen, spitzen Scheerchen, das zu
nichts anderem benutzt werden darf, die Niet¬
nägel mitzunehmen. Andere haben es schwe¬
rer. Sie müssen die Hände einige Zeit in hei¬
ßes Seifenwasser halten. bis das andewachsene
Häutchen sich schieben läßt, dann können sie
wie angegeben verfahren . Die Nägel werden
dann mit Lanolin oder Creme eingefettet .
Alsdann kann man sie mit einem käuflichen
Nagelpoliermittel polieren. Den Polierer. den
man sich aber kaum billiger herstellen kann.
als man ihn käuflich erhält, kann man aus
einem Stückchen Fensterieder herstellen, das
über eine aus Stoffresten zusammengedrückte
längsiche feste Füllung. zusammengenäht wird.

Diese Pflege der Hände muß mindestens
wöchentlich vorgenommen werden . Will man
die Hände gesund und hübsch erhalten. so ver¬
gesse man beim Ausgange die Handschuche
nicht. Besonders Kälte schadet den Händen
sehr. Frost wird durch Wechselbäder , heiß und
kalt. bekämpft. aber es ist selten erfolgreich.
Frosthände auf die Dauer zu heilen. Wenn
die Hände sehr aufgesprungene Haut haben
so fette man sie abends mit Lanolin ein und
ziebe alte. wildlederne Handschube nachts an.
Dann werden die Hände am nächsten Morgen
weiß und weich sein, wie sie die Dichter den
schönen Frauen nachsagen.

Moderne Säuglingspflege
Von Elly Glaser .

M. Fleischhack : „Ja, wollt ihr erst
dann mit dieser Sorgfalt beginnen,
wenn das Neugeborene in der Wiege
liegt? Lebt es nicht jetzt schon durch
euch, in euch? Was ihr an eurem
Körper tut, empfängt doch dos Kind¬
lein. Scheut deshalb keine Mühe. die
innere urd äußere Reinlichkeit streng
zu beobachten. “

Wie die Erziehung des Kindes fängt auch
feine Pflege bereits lange vor der Geburt an.
Emerson sagt, die Erziehung des Kindes be¬
ginne hundert Jahre vor seiner Geburt . Die
Mutter, die sich und ihren Körper vernachläs¬
sigt, vergiftet das Blut ihres Kindes. Mit dem
Sauberhalten ist nicht nur Waschen und Ba¬
den gemeint, sondern auch das Bewahren vor
schädlichen Erregungen und ungesunden Nah¬
rungsmitteln, vor dem Einatmen schlechter
Luft und vor Ansteckung. Außerordentlich
wichtig ist die Ernährung der werdenden Mut¬
ter. Alkohol, scharfe Gewürze, viel Fleischge¬
nuß schaden dem Kinde ungemein. Vor allem
auch einseitige, vitaminarme Kost. Viel frische
Gemüse . Obst. Nüsse, grüne Salate ohne Essig
sind Mutter und Kind zuträglich.

Die hygienische Pflege des Kindes nach sei¬
ner Geburt ist aus zwei Gründen mit eiserner
Gesetzmäßigkeit durcheuführen. Zunächst um
die Gesundheit des Kindes zu erhalten, denn
Schmutz und Unordnung bilden die gefährlich¬
sten Bazillenberde, und die Säuglingssterblich¬

keit ist noch immer, kroß des Fortschritts der
sepsis und Hygiene, sehr groß. Dann aber

auch aus erzieherischen Gründen. Von keinem
Kinde kann man Reinlichkeit verlangen , wenn
es nicht schon als ganz kleines Geschöpf mecha¬
nisch an peinliche Sauberkeit und Ordnung
zewöhnt wurde.

Stillt eine Frau selbst — und das sollte sie
unbedingt im Interesse des Kindes und ihrer
eigenen Gesundheit tun! — so muß sie natür¬
lich in erster Linie für Sauberkeit jener Stel¬en sorgen, mit denen der Mund des Kindes
direkt oder indirekt in Berührung kommt .
Nach jedem Stillen wird ein sauberes weißes
Tuch über die Bruft gelegt, damit kein Schmutz
an die Haut, keine Flecken an die Wäsche
kommen.

Beim Baden des Kindes zieht die Mutter
oder Vflegerin einen reinen weißen Kittel
über ihr Kleid, denn das Kind saßt alles an
und steckt die Händchen dann in den Mund.
Aus diesem Grunde soll man auch keinen Ge¬
genstand in Greifnähe des Kindes lassen, der
nicht tadellos sauber und unschädlich ist. Hand¬
schuh und Hände fremder Besucher. Türklin¬
ken, heruntergesallene und nicht abgewischte
Klavpern, Vüppchen mit richtigen Haaren und
farbigen Kleidern sind gefährliche Dinge für
den kleinen Fingerlutscher , der alles was er
sieht für eßbar zu halten scheint.

Es ist nicht nötig. ein Kind täglich zu baden;
mon entzieht ihm dadurch unnötig Körper¬
wärme. Alle zwei Toge ein Bod in angeheiz¬
tem Raum, frich nach der ersten Mischmahl¬
eeit, ist ausreichend. Körver und Kopfhaut des

es werden mit milder Seife gewaschen.
das Gesicht nur mit nassem Tuch oder Watte
abgerieben. und zwar wie bei der Gesichtsmas¬
soge des Erwachsenen nur in der dem Muskel¬
verlauf entsprechenden Richtung . Mund und
Nase werden nicht von innen gesäubert. denn
mit jeder Berührung der Mund= und Nasen¬
köhle trägt man unzöhlige Kranbheitskeime
in den Körper. Das Abtrocknen geschieht mit¬
tels eines weichen Frottiertuches in der Art
daß die Hand auf dem Tuch. nicht das Tuchauf der Haut des Kindes gerieben wird. Die
Ohren können vorsichtig mit einem dünnen
Nattepfropf ausgewischt werden. Nach dem
Waschen — wie auch nach jedem Trockenlegen
— midert mon das Kind, nach dem Baden vor
allem auch unter den Aermchen . Nach dem Bad
muß das Kind mindestens eine Stunde im ge¬
schlossenen Zimmer bleiben, damit es sich nicht
erkältet .

Im übrigen muß das Kind oft nacht im
warmen Raum liegen oder im Sommer direkt
in die Sonne kommen . Dabei darf der Konf
aber niemals unbedeckt der Sonne ausgesetzt
werden . Der Körver muß erst allmählich an die
Bestrahlung gewöhnt werden — angesangen
von zwei Minuten b' s zu zehn — länger nie¬
imals. Noch einigen Wochen leat man das Kind
öster auf den Bauch, damit sich der Rücken
kräftigt. Dabei ist zu beachten , daß es sich auf
Knien und Ellbogen stützt, damit Leib und
Brustkorb nicht gedrückt werden. Selbstver¬
ständlich ist direkt nach der Mahlzeit jede An¬
strengung und unnötige Bewegung des Kin¬
des zu vermeiden .

Leichte luftige Kleidung ist eine Wohltatfür den Säugling und für seine Gesundheit un¬
bedingte Notwendigkeit . Er liegt nur auf
einer glatten Matratze. unter dem Kopf dient
ihm eine zusammengelegte Windel als Unter¬
sage. Zum Zudecken ist ein Daunen= oder Roß¬
haarbett, so leicht als möglich, zu benutzen .
Im Winter braucht das Kind nur durch etwas
wärmere Täckchen oder Kittelchen geschützt zu
werden. Die neuen Kinderbettchen mit Torf¬
mulseinloge sind recht sauber und ersparen das
häufige Waschen der Windeln. aber Spanntuch
und Torf müssen auch ziemlich häufig gewech¬
selt werden. Es genügt vollkommen, wenn
man eine Windel über eine Gumminnterloge
breitet und das Kind lose in die Windel ein¬
wichelt . Eine Gummibose, auch aus Gummi¬
batist, ist nicht empfehlenswert . Sie bleibtinnen stets feucht und ist so für das Kind un¬
beouem und ungesund.

Bei storkem Wundsein wäscht man die offe¬
nen Stellen mit Tonerdewasser. trocknet sie
gut und setzt sie einige Minuten der Sonne
aus. Im Winter hilft Zink= oder Vasenolpaste,die mit einem Tropfen Oel wieder abzureiben
ist.

Bekammt das Kind die Flasche , muß sie
nach Gebrauch sofort ausgebürstet und mit
Salz= oder Sodawasser gefüllt werden. Der
Sauger, in den man ein möglichst kleines Loch
brennen soll, damit das Kind nicht so hastig
trinkt, wird mit Salz abgerieben und unter
einer Tasse verwahrt . So bald als möglich
soll man das Kind daran gewöhnen. aus einem
Becher zu trinken. weil es aus der Flasche
meist aus Spielerei viel zu viel Milch trinkt.
Uebermäßiger Milchgenuß schwemmt nur auf.

Gemüse, Fruchtsäfte, viel Luft und Sonne
Heilfaktoren , die besser und billiger sind als
Medikamente und Kuren.

Wissen Sie zu welchem Typ

Sie gehören ?
Von Dr. J. Clemente .

Ein Dust ist wie eine Farbe, er kleidet uns
oder er kleidet uns nicht, aber er umgibt uns
immer wie das Licht.

Die Zeit, die Geschichte atmet ihn auch und
die Rassen der Völker bestimmt er wie ihre

Die Tonwellen, die Farbstrahlen , die fluido¬
len Ausstrahlungen der Parfüme sind mitein¬
ander verwandt . und wessen Sinn für eines
dieser drei geschärft ist, wird auch von den an¬
teren wnderst. Htih
Das Parfüm ist ein Spieger der Zeitgeschichte

und ein Merkmal für den Charakter des Men¬
schen. Der Duft, der dem einen als vollenderste
Diskretion erscheint, wird für einen anderen
zur Geruchlosigkeit; und eine Tracht , die dem
klimatischen Ernst der Nordländerin angepaßt
ist, wird für die farbenfrohe Spanierin grauer
Alltag. Dem sensiblen Wohlgeruch des deut¬
schen Maiglöckchens, der in den nördlichtten
Ländern sehr beliebt ist, bringt ein Orientale
nur mehr wenig Verständnis entgegen, wie die
Erfahrung beweist.

Jede Frau wird das Kleid wählen — solange
sie selbst Herrin ihrer Zeit ist — das ihrer
Stimmung entspricht. Wie die Farbe. die sie
wählt, so sei der Charakter ihres Parfüms.

Siowird Parfüme besitzen genau so viel, als
sie fühlt, daß ihre Einheit erträgt; jede Vielheit
die ungeordnet ist, muß die Geschlossenheit zer¬
stören . Einige Ratschläge mögen Anregung
geben :

Die — sit venia verbo — weibliche Frau, die
sich von Gefühlen lenken läßt, die, um mit den
Graphologen zu reden, in Girlanden schreibt ,
wählt Vanillin , und den süßen blumigen Geruch
des künstlichen Moschus , abgetönt mit dem
Duft des Flieders und des Maiglöckchens.

Ihr Gegenteil , die Dames des Sportes, die
männliche Frau unserer Zeit, gekleidet mit
selbstbewußter farbiger Sachlichkeit, sucht einen
individuellen Duft, der keine Zugeständnisse
erlaubt, diskret doch ohne Süße. Betiver ver¬
bunden mit dem Geruch der florentinischen
Tris und dem strengen Aroma der indischen
Cardamomen, zusammengefügt durch eine Spur
echten Moschus .

Die Frau, die Sensationen liebt, die prak¬
tische Klugheit verbindet mit einer vom Gefühl
getragenen Zuneigung zu Phantasie und Mystik
wird einen Duft bevorzugen, in dem geschicht
zwei Gerüche vereint sind, die sonst sich
überstehen auf der Skala der Gerüche , z.
Orangenblüten mit Narzisse , oder Hygeinthe
mit Klee.
Der berufstätigen Frau , die arbeitet aus einer
inneren Notwendigkeit heraus . die praktisch und
einfach ihrer Welt gegenübersteht, rate ich den
frischen Geruch von Weißdorn, gemischt mit
einem Fruchtgeruch wie Pfirsich: ebenso wird
sie den zweckmäßigen und erfrischenden Ge¬
ruch eines Gemisches von Lavendel mit Nerolt
und Bergamotte , der mit einer Spur von
Rose abgerundet ist, mit Vorteil sich zu eigen
machen .

Der sensiblen Frau mit den langen phanta¬
siebegabten Händen, sei ein Parfum empfoh¬
len, das zusammengesetzt ist aus dem empfind¬
samen Wohlgeruch des Veilchens . dem süßen
Duft der Jonquille und Tuberose und dem
sremdartigen Aroma von Moos .

Die Frau, die nachdenklich dieser Zeit gegen¬
übersteht und die nicht daran denkt, ihre Art
sich zu eigen zu machen, sich daher ohne Zu¬
sammenhang fühlt und allein, findet in dem
Duft der wildwachsenden Cyclame , dem sie et¬
was von der eigenartigen Süße des Heliotrops
beimischt , ein ihr sympathisches Parfüm.

Für die alte Dame schlage ich einige Varia¬
tionen von Lavendel vor: z. B. Lavendel mit
Orangen und einigen Tropfen eines Parfüms,
das unter dem Namen Chypre allenthalben be¬
kannt ist in erster Linie dann, wenn sie sich
dem gesellschaftlichen Leben in keiner Weise
entziehen will: oder Lavendel mit Rose und
Verbena der Dame . die ihre Frische und Le¬
benslust damit bestätigt .

Zum Schluß einige Worte noch über das ero¬
tische Parfüm. Seine verantwortlichen Ge¬
ruchsträger sind der Moschus und die Ambra.
Trotz ihres im Vergleich mit anderen Riech¬
drogen nicht starken Eigengeruchs, gibt es doch
kein Produkt, das ein annäherndes Haftver¬
mögen auf der menschlichen Haut besitzt. Darin
lieot wohl zum Teil die Wirkung dieser Duft¬

Viel frisches , zerdrücktes Obst, Mandelmilch stoffe, sie passen sich dem menschlichen Körper
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